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allgemeine

Organ ber fdjtaetjeriftjiett Irmee.
X.XI. 3aljjx0ant>

Pet »djroeij. Wilitarjeitfdjrtft XM. flaljrganj.

»afel. 11. ©eptemfcer 1875. Mr. 36.

erfäetnt tn h)f5$entli<)E>en Wummern. Ser $«18 »ier Semefter tp ftanlo burd) Me C($ttdj gr. 8. BO.

Die »efteHungen tnerben bireft an ,,$tnn» »djtnobe, UtrlagBbudjIjanMunj tn Joftl" abrefflrt, ber Betrag fotrb bet ben

auStoärtigen Abonnenten burd) SRadjnabme erboben. 3m SluSlanbe nehmen aüe Sud&fjanblungen »eftellungen an.
äSerantroortticfjer SRebattor: SKajor Bon ©Igger.

3tllj(llt: SBcatbellung bei Sßici«fiage übet SBctmcbtung ber Äaoadctlc. ©ct SWannfdjaft«ctfa& be« §cctc«. (©ibluß.) -
©Ibgenoffenfebaft: ©eneralbcfebl für bte gormation ber neuen Stuppcn*Äotp«. — SBctfdjIebenc«: ©ditclbmafdjlncn; JpurraTj.

3ft eine SBermeljvuna, unfern tfabaHerte Se;
btirfnifi unb toeldjeS ftnb bie Mittel unb äßejje

bojn, um auf Erfolg p hoffen?

(SBearbettung ber unterm 1. ©ejember 1873 oom
(S«ntrat*Äotnite ber fd)roeijeriid)en SSRilitärgejettf$aft

auägefajriebenen 2. spreiäfrage.)

SW o 11 c : Non multa aed multum.

©eit bem Sauäjdjreiben biefer Spreisfrage finb bie

neue SBunbeäoerfaffung unb SJRilttärorganifation
in'ä fieben getreten. (Sä beginnt mit biefem $eit*
punfte, ganj befonberä für bie fdjroeijerifdje Ra--

»atterie, eine neue SJlera, inbem biefelbe gegen frütjer
nicfjt nur bebeutenb Dermefjrt, fonbern enblidj burdj
ein rationelles ©tjftem ber spfevbeftellung auf eine

ganj anbere SBafiä gebradjt roorben ift. ©ie grage
tonnte baljer atä faftifdj gelöst unb roeitere 21b*

fjanblungen barüber atä muffig betradjtet roerben.

<5S fdjeint unä inbefj, bafe audj eine rein tfjeore*

tifdje Sßetraajtung beä ©egenftanbeä nidjt oljne

Sntereffe fein bürfte unb überbiefs ift \a bie neue

Orbnung nodj nidjt praftifdj in'ä Seben getreten,
fann alfo nodj in fefjr rjerfdjiebener Sffieife jur SJtuS*

füfjrung fommen. Sffiir ftellen unä bemnadj im
golgenben ganj auf ben ©tanbpunft, roie roenn bte

grage auf ©runb ber neuen SWilitärorganifation
oom 13. SRooember 1874 geftettt roorben roäre.

1- //3ft eine SSermeljrung unferer Äattatterie

«ebürfnijj?"
SHuf bem ridjtigen numerifdjen Sßerrjältnifj ber

SBaffengattungen berufjt jum grofjen £Ijeite bie

Seiftungäfäbigfeit einer Slrmee. Sft bie eine gegen*
über ben anbern ju jafjlreid), fo ift biefenige
SRenge, um roeldje fie ju ftarf ift, burdjauä nufc*
loa, benn feine Sffiaffengattung, felbft bie Snfan*
terie nidjt, fann ftdj Ijeutjutage mit Erfolg all ein

in einen Äampf einlaffen. SDie tjiefür oerroenbeten

SSRannfdjaften unb .ftoften finb atfo rjergeubet ober

bilben fogar, roeil im gelbe SHUeä roaä nufefoä ju*
gteidj attdj fjiuberlidj ift, nur ein 3n,Pe^ment-
©iefenige Sffiaffengattung aber, roetdje an ,$afjl ju
fdjroadj ift, roirb mit gteidjjeitiger Slufbietung alter
Äräfte bie ifjr jufaüenbe Aufgabe ju erfüllen fudjen,

niW fidj baburdj in roenigen Sagen ganj aufreiben
unb nun ber Strmee ooKftänbig festen.

SMe gelbfjerren unb Organifatoren Ijaben baljer
ber grage, roetdjeä baä ridjtige SBertiättnifs fei, bie

gröfjte Slufmerffamfeit jugeroenbet, fo bafj roir
fjierüber bie ©rfahrungen anberer Sßölfer unb Reiten

ju SRatfje jieben fönnen, immerfjin mit SBerücffidj*

tigung unferer beionbem SBerHältniffe. — SRebmen

roir biefe letzteren juerft in SBetradjtimg, fo roerben

atä fotdje in SBejiebung auf bie Äauafferiefrage
befonberä erroätjnt: bie SReutralität unb bie SBoben*

befdjaffenfjeit ber ©djroeij, ferner ber SRanget eige*

ner spferbejudjt unb unfere ginanjen. — ©ie SReu*

tralität roirb unä, fo lange alte SRadjbarn fie refpef*

tiren, {ebenfalls ber SKufgabe entheben, größere
SReitermaffen mefjrere Sagmärfdje non ber §aupt*
armee entfernt in geinbeälanb norrücfen ju laffen,
ober fie atä felbftftänbige Äorpä für roeit auägrei*
fenbe (Srpebitionen ju oerroenben. Sffiie roir aber

überhaupt eine Strmee nur für ben galt braudjen,
bat) unfere SReutralität nidjt refpeftirt rourbe, fo

muffen roir non biefem Momente an audj fo orga»

nifirt unb gerüftet fein, baf? roir, fei eä alä ®eg=

ner ober alä SBunbeägenoffe, unä ebenbürtig mit
ber Strmee jebeä SRadjbarftaateä meffett fönnen.
Sffiir fottten alfo roenigftenä im ©tanbe fein,
Äaoallerie ju berartigen felbftftänbigen Unternefj*

mnngen uerroenben ju fönnen. jebenfattä muf?

unfere »orljanbene Äaoallerie, fei fie jafjtreidj ober

nidjt, audj auf biefe gälte präparirt fein, ©ie
fdjroeijerifdje SReutralität fann ttn§ alfo nidjt per«
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Ist eine Vermehrung unserer Kavallerie
Bedürfniß und welches sind die Mittel und Wege

dazu, um auf Erfolg zu hoffen?

(Bearbeitung der nnterm -1. Dezember 1873 vom
Csntral-Komite der schweizerischen Militärgesellschaft

ausgeschriebenen 2. Preisfrage.)

Motto: Hon multa secl multurn.

Seit dem Ausschreiben dieser Preisfrage sind die

neue Bundesverfassung und Militärorganisation
in's Leben getreten. Es beginnt mit diesem

Zeitpunkte, ganz besonders für die schweizerische

Kavallerie, eine neue Aera, indem dieselbe gegen früher
nicht nur bedeutend vermehrt, sondern endlich durch
ein rationelles System der Pferdestellung auf eine

ganz andere Basis gebracht worden ist. Die Frage
könnte daher als faktisch gelöst und weitere

Abhandlungen darüber als müssig betrachtet werden.

Es scheint uns indefz, daß auch eine rein theoretische

Betrachtung des Gegenstandes nicht ohne

Interest's sein dürfte und überdieß ist ja die neue

Ordnung noch nicht praktisch in's Leben getreten,
kann also noch in sehr verschiedener Weise zur
Ausführung kommen. Wir stellen uns demnach im
Folgenden ganz auf den Standpunkt, wie wenn die

Frage auf Grund der neuen Militärorganisation
vom 13. November 1874 gestellt worden wäre.

l. „Ift eine Vermehrung unserer Kavallerie

Bedürfniß?"
Auf dem richtigen numerischen Verhältniß der

Waffengattungen beruht zum großen Theile die

Leistungsfähigkeit einer Armee. Ist die eine gegenüber

den andern zu zahlreich, so ift diejenige

Menge, um welche sie zu stark ist, durchaus nutzlos,

denn keine Waffengattung, selbst die Infanterie

nicht, kann sich heutzutage mit Erfolg all ein

in einen Kampf einlasfen. Die hiefür verwendeten

Mannschaften und Kosten sind also vergeudet oder

bilden sogar, weil im Felde Alles was nutzlos
zugleich anch hinderlich ist, nur ein Impediment.
Diejenige Waffengattung aber, welche an Zahl zu
schwach ist, wird mit gleichzeitiger Aufbietung aller
Kräfte die ihr zufallende Aufgabe zu erfüllen suchen,

wiÄf sich dadurch in wenigen Tagen ganz ausreiben
und nun der Armee vollständig fehlen.

Alle Feldherren und Organisatoren haben daher
der Frage, welches das richtige Verhältniß sei, die

größte Aufmerksamkeit zugewendet, so daß wir
hierüber die Erfahrungen anderer Völker und Zeiten

zn Rathe ziehen könncn, immerhin mit Berücksichtigung

unserer besondern Verhältnisse. — Nehmen
wir diese letzteren zuerst in Betrachtung, so werden

als solche in Beziehung auf die Kavalleriefrage
besonders erwähnt: die Neutralität und die

Bodenbeschaffenheit der Schweiz, ferner der Mangel eigener

Pferdezucht und unsere Finanzen. — Die
Neutralität wird uns, so lange alle Nachbarn sie respek-

tiren, jedenfalls der Aufgabe entheben, größere
Reitermassen mehrere Tagmärsche von der Hauptarmee

entfernt in Feindesland vorrücken zu lassen,

oder sie als selbstständige Korps für weit ausgreifende

Expeditionen zu verwenden. Wie wir aber

überhaupt eine Armee nur für den Fall brauchen,

daß unsere Neutralität nicht respektirt würde, so

müssen wir von diesem Momente an auch so organisirt

und gerüstet sein, daß wir, sei es als Gegner

oder als Bundesgenosse, uns ebenbürtig mit
der Armee jedes Nachbarstaates messen können.

Wir sollten also wenigstens im Stande sein,
Kavallerie zu derartigen selbstständigen Unternehmungen

verwenden zu können. Jedenfalls muß

unsere vorhandene Kavallerie, sei sie zahlreich oder

nicht, auch auf diese Fälle präparirt sein. Die
schweizerische Neutralität kann uns also nicht ver-
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anlaffen, roeniger alä anbere ©taaten auf unfere
SReiterei ju oerroenben.

©ie fulturreidjen ©betten ber ©djroeij eignen

fidj faft ebenfo roenig roie baä ©ebirge für grofje

SReiterfdjladjten. ©iefe finb aber audj gar nidjt
bie Hauptaufgabe ber Äaoailerte. Uebrigenä finbet

fidj jroifdjen Sura unb Sllpen noct) mandje attsge*

befjnte glädje. 3m §odjgebirge aber mit feinem

oietoerjroetgten ©trafiennefc unb feinen unjäfjligen
©aumpfaben, auf benen ein spferb unter atten Um*

jiänben bodj nodj fdjnetter oorroärtä fommt alä
ein gufjgänger, läfjt fidj ein Ärieg ofjne berittene

spatromHen unb Drbonnanjen ebenfo roenig füfjren
roie in ber ©bene. Sttfo fönnen auaj unjere SBerge

unä biefen SLfjeit ber Slrmee nidjt erfefeeu.

,,©ie ©djroetj tjat aber faft feine eigenen spferbe!"
©o roenig, roie ©etreibe, ©ifen unb fjunbert anbere

Äriegä* unb griebenäbebürfniffe. SBei ben heutigen

SBerfeljrämitteln ift eä im grieben ein Seidjteä,

fidj mit spferben auä spreujjen, Ungarn, SRufjlanb

jc. ju oerfeljen, roottten roir aber mit ber SBefdjaf*

fung beä spferbemateriatä juroarten biä jn bem

Momente, roo anbere ©taaten roegen Äriegäbereit*
fdjaft SpferbeauäfuHroerbote erlaffen, fo fämen un*
fere SRüftungen ju fpät, felbft roenn roir bie befte

uub auSgebreitetfte spferbejudjt im Sanbe Ijatten.
©ine fotdje fann tntefj bei unä fo gut eingeführt
roerben, roie irgenb roo anberä, roenn audj ifjr
uationalötonomifctjer Sffiertb oerglidjen mit ber

SBieHjudjt fefjr ju bejroeifeln ift. granfreidj tjatte
befannttidj nodj oor 20 Satiren oerljättnifemäfjig
nidjt metjr ober beffere spferbe atä bie ©djnmj,
unb bie jefct fo berüfjmte oftpreufjifdje spferbejudjt

ift nidjt älter alä ungefätjr 100 Saijre, roirb aber

fortroäljrenb burdj bebeutenbe ©taatämittel unter*
ftüfct.

©ine foftfpielige Sffiaffe ift bie SReiterei überall
uub roenn fie nur alä Siebjjaberei einiger ©eneräle

angefetjen roerben fönnte, mürben rootjt bie Äam*
ment audj anberer ©taaten feine SBermeHrung ber*

felben in ben letzten S«*^" beroittigt Haben. ©S

fragt fldj fjier eben einjig, ob bie Stuägabe notfj*
roenbig fei ober nidjl, unb roenn [a, fo roirb fte

in ber ©djroeij fo leidjt aufjubringeu fein, roie

irgenbroo. ©o tauge unfer SÜRilitärbubget im SBer*

Hältnijj jur ©efammtbeoölterungäjafjl nodj nictjt
bie §älfte beäjenigen beträgt, roaä j. SB. im beut*

fdjen SReidje per Äopf bejafjtt roirb, fönnen roir,
alä inbuftrietteä Sanb unb ofjne eibgenöffifdje
©taatäfteuer, rooHl nidjt oon unerfdjrotnglidjen
Saften reben. Unb foroeit gefunfen ift unfer SBolf

audj nidjt, bat} eä, roie oereinjelte ©timmen mein*

ten, lieber bie ©oentualität oor Slugen fetjen roottte,
betm erften Slngriff einer feinblidjen SRadjt „mit
bem SRutfj ber SBerjroeiflung" unterjugeljen, alä
burdj einige ©elbopfer fidj eine fräftige Slrmee jur
Slbroefjr ju feb äffen.

Sffiir fe^en, bafj bie „befonbern SBerHältniffe" ber

©djroetj nidjt oon großem SBetang finb unb bafj
roir baHer bie allgemein geltenben ©runbfäfee audj
für unä fo jiemlid) aboptiren bürfen. ©ä jroingt
unä aber Hieju aud) fdjon bie SRatur beä Äriegeä

an unb für fia). teilte Strmee ift abfolut gut Ober

fdjledjt, fonbern immer nur im SBergleidj ju iHrem

jeweiligen ©egner ober SBerbünbeten. 3n Stlgier,

©fjina unb SlRerifo roar baä franjöfifdje £>eer oor*
trefffidj, gegenüber ben ©eutjdjen famen allerlei
©djaben jum SBorfctjeiit. Sffienn baHer bie unä um*

gebenben ©taaten in einer beftimmten SBrandje

Ujreä £>ecrroefenä, j SB. in ber Äaoallerie, ganj
befonbere gortfdjritte madjen, fo muffen roir iHnen

gern ober ungern audj Hierin folgen, fo lange roir

nidjt etroa burdj anbere Uebertegenbeit jenen gort*
fctjritten Stequioalente gegenüber ju ftellen Haben.

SJHuu roie baä aber nidjt, fo mufj fidj unfere Sir*
mee bei einem anfälligen Äämpfe oou oom Herein

im entfdjiebenen SRadjtfjeil befinben, roaä fdjon roegen
ber baburdj eittfteHeuben ©emoralifation forgfäitigft

ju oermeiben ift.
SRadj 3'htö, „bie militärijdje SeiftungsfäHigfeit

ber europäiidjen ©taaten" befitjt itt ruuben SJatjIeu:
eine gelbarmee oon | roooon äaoaflerie

©aä beutfdje SReidj 560,000 W., 00,100 ob. 10»/i %
OefterreicH*Ungarn 327,000 „ 30,000 „ 9Vi »

granfreidj 427,000 „ 28,700 „ 62/3 „*
Stalten 288,800 „ 15,000 „ 5'/. „
©rofebritannien 72,000 „ 7,510 „ 10»/i „
©panien

"
100,000 „ 10,000 „ 10 „*

sportugal 47,000 „ 5200 „11 „
©cHroeben 8,400 „ 1000 „ 12 „
SRorroegeu 18,800 1250 „ 6V3 „
©änemarf 21,600 „ 2C00 „ 9'/t „
Rumänien 33,830 „ 1950 „ b% „
SBelgieit 59,000 „ 5760 „ 92/3 „
SRieberlanbe 32,000 „ 2560 „ 73/, „

* ungenau.
roäHrenb bie ©djroetj nadj ber neuen SIRilitär*
organifation bei einer gelbarmee (Stuäjug) oon
104,746 SIRann eine Äaoallerie oon 3396 ober

3Vi ^Projent erHalten fott.
Sffiir feHen auä obiger ,3ufammenftellung, bafj

nidjt etroa nur bie unä umgebenben ©rojjftaaten,
fonbern gerabe bie fleinen, SBetgien, ©djroeben,
sportugal, bie fo roenig eine Offenfio*Slrmee be*

bürfen atä roir, fidj mit einer oerHättnifjmäfjig
ftarfen Äaoallerie oerfeHen Haben, geroijj oon ber

Slnfidjt ausgetjenb, bafj, je fleiner ein ©taat, um
fo forgfältiger organifirt feine Slrmee fein muffe.

SBerücffidjtigen roir nun audj biefer ©taaten „be*
fonbere SBerHältniffe" in SBejieHung auf SReutralität
(SBetgien) SBobenbefdjaffettHeit, (SRorroegen unb
©djroeben) SJceidjtHum unb spferbejudjt, fo fommen
roir ju bem ©djluffe, bafj bie ©ajroeij oiel fajroä*
djer alä irgenb ein anbereä Sanb mit Äaoallerie
oerfeHen ift, eä müfjte benn angenommen roerben,
bafj 3 fdjroeijerifdje SReiter ebenfo oiel ju leiften
im ©tanbe feien, alä j. SB. 9 belgifdje. —

(gottfcfcung folgt.)

Xtx 9Jtannfd)aft§erfat? beg §eere8.
(gettfefjung unb ©djlufj.)

©aä beutfdje ©oftem entHätt geroifj feHr oiel oor*
tHeilHafteä, obgleidj roir baffelbe bei unä, ber SBer»

idjiebeiü}eit ber SBerHältniffe Halber, nidjt oHne be*

anlassen, weniger als andere Staaten aus unsere

Reiterei zu verwenden.

Die knlturreicheu Ebenen der Schweiz eignen

sich fast ebenso wenig wie das Gebirge für grosze

Neiterschlachten. Diese sind aber auch gar nicht
die Hauptaufgabe der Kavallerie. Uebrigens findet
fich zwischcn Jura und Alpen noch manche ausgedehnte

Flüche. Im Hochgebirge aber mit seinem

vielverzweigten Straßennetz und seinen unzähligen

Saumpfaden, auf denen ein Pferd unter allen
Umständen doch noch schneller vorwärts kommt als
ein Fußgänger, läßt sich ein Krieg ohne berittene

Patrouillen und Ordonnanzen ebenso wenig führen
wie in der Ebene. Also können auch unsere Berge
uns diesen Theil der Armee nicht ersetzen.

„Die Schweiz hat aber sast keine eigenen Pferde!"
So wenig, wie Getreide, Eisen und hundert andere

Kriegs- und Friedensbedürfnisse. Bei den heutigen

Verkehrsmitteln ist es im Frieden ein Leichtes,

sich mit Pserden aus Preußen, Ungarn, Rußland
:c. zn versehen, wollten wir aber mit der Beschaffung

des Pferdematerials zuwarten bis zn dem

Momente, wo andere Staaten wegen Kriegsbereitschaft

Pferdeausfuhrverbote erlassen., so kämen

unscre Rüstungen zu spät, selbst wenn wir die beste

und ausgebreitetste Pferdezucht im Lande hätten.
Eine folche kann indeß bei uns so gut eingeführt
werden, wie irgend wo anders, wenn auch ihr
»ationalökonomischer Werth verglichen mit der

Viehzucht sehr zu bezweifeln ist. Frankreich hatte
bekanntlich noch vor 20 Jahren verhältnißmäßig
nicht mehr oder bessere Pferde als die Schweiz,
und die jetzt so berühmte ostpreußische Pferdezucht

ist nicht älter als ungefähr IVO Jahre, wird aber

fortwährend durch bedentende Staatsmittel unterstützt.

Eine kostspielige Waffe ist die Reiterei überall
und wenn sie nur als Liebhaberei einiger Generale

angesehen werden könnte, würden wohl die Kammern

auch anderer Staaten keine Vermehrung
derselben in den letzten Jahren bewilligt haben. Es
frägt flch hier eben einzig, ob die Ausgabe
nothwendig sei oder nicht, und wenn ja, so wird sie

in der Schweiz so leicht aufzubringen sein, wie

irgendwo. So lange unser Militärbudget im
Verhältniß zur Gesammtbevölkerungszahl uoch nicht
die Hälfte desjenigen beträgt, was z. B. im deutschen

Reiche per Kopf bezahlt wird, können wir,
als industrielles Land und ohne eidgenössische

Staatssteuer, wohl nicht von unerschwinglichen
Lasten reden. Und soweit gesunken ist unser Volk
auch nicht, daß es, wie vereinzelte Stimmen meinten,

lieber die Eventualität vor Augen sehen wollte,
beim ersten Angriff einer feindlichen Macht .mit
dem Muth der Verzweiflung" unterzugehen, als
durch einige Geldopfer sich eine kräftige Armee zur
Abwehr zu schaffen.

Wir sehen, daß die „besondern Verhältnisse" der

Schweiz nicht von großem Belang sind und daß
wir daher die allgemein geltenden Grundsätze auch

für uns so ziemlich adoptiren dürfen. Es zwingt
uns aber hiezu auch schon die Natur des Krieges

an und für sich. Keine Armee ist absolut gut oder

schlecht, sondern immer nur im Vergleich zu ihrem

jeweiligen Gegner oder Verbündeten. Jn Algier,
China und Mexiko war das französische Heer
vortrefflich, gegenüber den Deutscheu kameu allerlei
Schäden zum Vorschein. Wenn daher die uns
umgebenden Staaten in einer bestimmten Branche

ihres Heerwesens, z B. in der Kavallerie, ganz
besondere Fortschritte machen, so müssen wir ihnen

gern oder ungern auch hierin folgen, so lange wir
nicht etwa durch andere Ueberlegenheit jenen
Fortschritten Acqnivalente gegenüber zu stellen haben.

Thnn wie das aber nicht, so muß sich unsere Armee

bei einem allfälligen Kampfe von vorn herein
im entschiedenen Nachtheil befinden, was schon wegen
der dadurch entstehenden Demoralisation sorgfältigst

zn vermeiden ist.

Nach Firks, „die militärische Leistnugssähigkeit
der europäischen Staaten" besitzt in rnnden Zahlen:

eiue Feldarmee von j wovon Kavallerie
Tas deutsche Neich 560,000 M., 60,(00 od. 10'/« "/»

Oesterreich-Ungarn 327.000 „ 30,000 „ 9'/,
Frankreich 427,000 „ 28,700 „ 6-/, „«
Italien 288,800 „ 15,000 „ 5'/. „
Großbritannien 72,000 „ 7,510 „ 10'/, „
Spanien '

100,000 „ 10.000 „ 10 .,*
Portugal 47,000 „ 520« „11 „
Schweden 8,400 „ 1000 „ 12 „
Norwegen 18,800 1250 „ 6'/s
Dänemark 21,600 „ 2W0 „ 9'/. „
Rumänien 33.830 „ 1950 „ 5'/.
Belgien 59.000 „ 5760 „ 9Vs „
Niederlande 32,000 2560 „ 7°/. „

* ungenau.
während die Schweiz nach der neuen
Militärorganisation bei einer Feldarmee (Auszug) von
104,746 Maun eine Kavallerie von 3396 oder

3'/z Prozent erhalten soll.
Wir sehen ans obiger Zusammenstellung, daß

nicht etwa nur die uns umgebenden Großstaaten,
sondern gerade die kleinen, Belgien, Schweden,

Portugal, die so wenig eine Offensiv-Armee
bedürfen als wir, sich mit einer verhältnißmäßig
starken Kavallerie versehen haben, gewiß von der

Ansicht ausgehend, daß, je kleiner ein Staat, um
so sorgfältiger organisirt seine Arinee sein müsse.

Berücksichtigen wir nun auch dieser Staaten .be¬
sondere Verhältnisse" in Beziehung auf Neutralität
(Belgien) Bodenbeschaffenheit, (Normegen und
Schweden) Reichthum und Pferdezucht, so kommen

wir zu dem Schlusse, daß die Schweiz viel schwächer

als irgend ein anderes Land mit Kavallerie
versehen ist, es müßte denn angenommen werden,
daß 3 schweizerische Reiter ebenso viel zu leisten
im Stande seien, als z. B. 9 belgische. —

(Fortsctzung folgt.)

Der Mannschaftsersatz des Heeres.
(Fortsetzung und Schluß.)

Das deutsche System enthält gewiß sehr viel
vortheilhaftes, obgleich wir dasselbe bei uns, der Ver>

schiedenheit der Verhältnisse halber, nicht ohne be-


	Ist eine Vermehrung unserer Kavallerie Bedürfniss und welches sind die Mittel und Wege dazu, um auf Erfolg zu hoffen?

